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Vorwort

 jAlter als zentrales gesellschaftliches Thema
In vielen westlichen Industriegesellschaften beobachten Demographen eine stetig steigende 
Lebenserwartung (jedes zweite heute in Deutschland geborene Mädchen beispielsweise wird 
100 Jahre alt werden), gleichzeitig auch eine seit langem sinkende Geburtenrate. Beides trägt 
bei zu einer deutlichen »Überalterung« der Gesellschaft. Der Altenquotient, d. h. der Anteil 
der über 65-Jährigen im Verhältnis zu den 20- bis 64-Jährigen wird sich nach demographi-
schen Vorhersagen bis zum Jahr 2060 verdoppeln.

Anders als noch vor Jahrzehnten bedeutet hohes Alter aber keineswegs immer Krankheit und 
Gebrechlichkeit. In den Wissenschaften und in der Kunst hat das Thema geradezu einen 
Boom ausgelöst. Freilich gab es immer schon Filme zum Thema Alter, die Diskussion über die 
oben genannte demographische Lage mit all’ ihren biopsychosozialen Begleiterscheinungen 
hat aber gerade in den letzten Jahren zu einer Flut kunstvoller Filme über das Alter(n) geführt.

Das Thema beschäftigt die politische Debatte, die Medien, den Alltagsdiskurs und alle Wis-
senschaften, wobei auf allen Ebenen so etwas wie eine gesellschaftliche Neuverhandlung des 
Alters und der Rolle der Alten stattfindet (Lessenich und Rothermund 2011; von Kondrato-
witz 1998). Lessenich und Rothermund (2011) konstatieren: »Malen die einen die Folgen der 
mit dem demographischen Wandel eintretenden ›Überalterung‹ der Gesellschaft in den düs-
tersten Farben aus, entdecken die anderen ungeahnte ›Potenziale‹ des Alters und knüpfen 
daran intensive Bemühungen um die gesellschaftliche Verbreitung eines positiven Altersbil-
des«. Diese Pole verdeutlichen die Ambivalenz, die nach Lüscher und Haller (2016) tatsächlich 
einen Schlüsselbegriff in der Gerontologie ausmacht.

Die beiden Herausgeber sind aktiv in der vorklinischen und klinischen Lehre in der Medizin 
und in der psychotherapeutischen Aus- und Weiterbildung engagiert und in diesem Kontext mit 
dem Thema des Buches vielfältig konfrontiert. Besonders aus den Lehrerfahrungen entstand 
die Idee, einen Band der Buchreihe zu einem gesellschaftlich hoch relevanten Thema aus dem 
Blickwinkel der medizinischen Psychologie und Soziologie und der Psychotherapie zu gestalten. 
Eines unserer Ziele war, durch die Darstellung von Filmen die Rollenmodelle alter Menschen 
zu differenzieren und vielleicht die verbreitete Angst vor dem Alter etwas zu relativieren.

 jFacetten des Alters im Film
Einige der bisher in dieser Reihe erschienen Bände befassten sich explizit mit der Darstellung 
psychischer Störungen im Spielfilm (Möller und Döring 2010; Doering und Möller 2008) oder 
mit psychoanalytischen Analysen von Zeitphänomenen (Laszig 2013), was diese besonders 
geeignet für die Anwendung im Studium der (klinischen) Psychologie oder in der Psychothe-
rapieausbildung erscheinen lässt. Der vorliegende Band kann darüber hinaus für alle Personen 
und Berufsgruppen hilfreich und anregend sein, die mit dem Alter bzw. der Arbeit mit und 
über alte Menschen befasst sind. Insbesondere werden Lehrende in unterschiedlichen Bil-
dungssektoren die Filme als didaktisches Material nutzen und vielfältiges Hintergrundwissen  
für ihre Arbeit finden können. Dazu gehören auch viele Filmbeispiele, die eine Differenzie-
rung des subjektiven Alterserlebens (physisch, mental, sozial, psychisch) vornehmen und 
Alterstheorien aus unterschiedlichen Feldern, wie der Medizin und Biologie, der Psychologie 
und Soziologie und der Kulturtheorie veranschaulichen. Die insgesamt 29 Filme, die für die-
ses Buch ausgewählt wurden, haben wir vier großen Themen zugeordnet.
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 k1. Zonen des Übergangs – Lebensbilanz und Identitätsfindung im Alter
Filme über das Alter sind oft Filme über verpasste Möglichkeiten, über Trennung und Ab-
schiede, aber auch über Neubeginn, Neuorientierungen und innere Umstrukturierungen. In 
der Gerontologie hat diesbezüglich das Konzept der Altersidentität große Bedeutung erlangt, 
das in der Entwicklungspsychologie – z. B. in der Theorie von Eriksson schon lange diskutiert 
wird. Das Motto »Zonen des Übergangs« ist einem interdisziplinären Forschungsprojekt ent-
lehnt, das sich mit der Frage befasste, ob in den subjektiven Konstruktionen der Betroffenen 
statt klarer Altersgrenzen identifizierbare »Zonen des Übergangs« zwischen den Lebensaltern 
auszumachen seien. Dabei ist zu vermuten, dass altersbezogene Erwartungen auch persön-
liche Vorstellungen des eigenen Alters/ Alterns beeinflussen und diese wiederum auf das 
Selbstkonzept älterer Menschen, auf ihre altersbezogenen Einstellungen und Verhaltens-
weisen wirken (Kornadt und Rothermund 2011).

Die unter der Überschrift zusammengefassten Filme sind alle mit den Übergängen befasst und 
zeigen eindrückliche Beispiele von Menschen, die über die Bilanz ihres Lebens versuchen, ihre 
(Alters-) Identität zu finden oder zu erkennen.

 k2. »There is always tomorrow« oder »Etwas Besseres als den Tod findest Du überall«
There is always tomorrow ist der Titel eines Films von Douglas Sirk aus dem Jahr 1956, der 
zwar nicht explizit mit dem Alter zu tun hat, aber einen Neuanfang nach einer Beziehungs krise 
darstellt, die durchaus mit den Krisen des Alterns vergleichbar ist.

Die fünf Filme, die wir dieser Überschrift zugeordnet haben, zeigen Beispiele alter Menschen, 
die sich (wie die Bremer Stadtmusikanten) mühen, etwas Besseres als den Tod für sich zu fin-
den. Dies ist für viele alte Menschen eine Herausforderung, die mit der gesellschaftlichen 
Neuverhandlung des Alters in unterschiedlichen Erfahrungsdimensionen (hier z. B. Be-
ziehungen, Musik, Sport) einhergeht. Wie Lessenich und Rothermund (2001) deutlich  machen, 
dürfte dieser Prozess für Alte, »die tatsächlich gebrechlich und hilfsbedürftig sind, … die Situa-
tion nicht einfacher« machen. Die Filme bieten ein Modell für »active aging« bzw. eine aktive 
Bewältigung des Alters zumindest für diejenigen, die sich noch aktiv zeigen können.

 k3. Liebe(n) im Alter – Liebe(n) hat kein Alter?
In einem Buch über Filme zum Alter(n) darf das Thema Liebe nicht fehlen, zumal dieses 
Thema (wie auch das Thema Alterssexualität) erst in einigen Filmen der jüngsten Zeit zuneh-
mend enttabuisiert wurde. In den meisten der 8 Filme in diesem Abschnitt geht es um Paare; 
berühmte, wie Ginger und Fred oder Gustav und Alma Mahler und ganz »einfache« wie 
Trudi und Rudi in Doris Dörries Film Kirschblüten oder Inge und Karl (Geliebter)/Werner 
(Ehemann) in Wolke 9, jenem Film, der aufgrund seiner deutlichen Darstellung der Sexualität 
alter Menschen für Furore sorgte. Die zentrale Frage dieser Filme ist erwartungsgemäß, wie 
die Paradoxien und Ambivalenzen in der Liebe sich im Alter manifestieren (Riehl-Emde 
2003).

Zwei der Filme, Amour (Liebe) und Wolke 9, wurden in einem früheren Band (Mon Amour 
trifft Pretty Woman; Döring und Möller 2014) bereits aus einer anderen Perspektive bespro-
chen, was für einige Leser einen interessanten Vergleich bieten mag.

 k4. »Alles was mal war im Leben …« – Krankheit, Demenz und Tod

»Getting old is not for sissies« soll Schauspielerin Bette Davis gesagt haben, während der 
Schriftsteller Philip Roth das Alter gar als »Massaker« bezeichnete. In derartigen Worten 
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spiegelt sich der Verlustaspekt des Alters wider, der in vielen medizinischen und gesundheits-
psychologischen Alterstheorien im Mittelpunkt steht (Wurm und Schütz 2015). Im höheren 
Lebensalter nehmen die Prävalenz von Krankheiten und die Multimorbidität zu (bei gleich-
zeitigem Anstieg der Lebenserwartung), was eine intensive Auseinandersetzung mit Krank-
heiten immer notwendiger macht. Zu diesen Krankheiten gehören aufgrund des Morbiditäts-
anstiegs vermehrt auch verschiedene Formen der Demenz. Der Film als Medium eignet sich 
vorzüglich, die Auseinandersetzung mit Krankheit, Verlust an körperlicher Energie und Tod 
darzustellen und die verschiedenen Formen der Selbstregulation und Bewältigung mit dem 
Zusammenwirken von Ressourcen und Defiziten zu beschreiben. 

Die Auswahl aller Filme erfolgte gemeinsam mit den Autoren: Ursprünglich wurde von uns 
eine Liste von Filmen generiert, die vornehmlich Filme enthielt, die das Alter(n) jenseits von 
Krankheit und Sterben und die Möglichkeit eines Altseins in Würde und Zufriedenheit zeigen. 
Die angefragten Autoren brachten dann immer neue Filme auf die Liste, teilweise auch mit 
einem anderen Schwerpunkt.

Wir hoffen, dass die endgültige Auswahl der Filme in diesem Band einen repräsentativen 
Querschnitt bildet, der die Facetten des Alter(n)s deutlich macht und anregt, sich persönlich 
oder professionell mit dem Thema unter Verwendung des Mediums Film auseinanderzuset-
zen. Immerhin umfassen die Filme eine große Zeitspanne (Der letzte Mann von Fritz Murnau, 
1924; Wilde Erdbeeren von Ingmar Bergman, 1957; Harold & Maude von Hal Ashby, 1971 bis 
hin zu Til Schweigers Honig im Kopf, 2014), was eine Reflektion der Altersfilme aus zeit- und 
kulturhistorischer Perspektive erlaubt.

Es war immer wieder erstaunlich, wie viele neue und verschiedene »Lesarten« durch die 
 Filmanalysen der Autoren auf »bekannte« Filme angeregt wurden. Wir hoffen, dass Ihnen, 
liebe  Leser, beim Sehen der Filme und Lesen der Kapitel ebenso interessante Perspektiven und 
Einsichten auf das Alter(n) eröffnet werden.

Wir danken allen Autoren des Bandes und unterstellen ihnen, dass das Abfassen der Beiträge 
neben allen Erkenntnissen auch viel Spaß bereitet haben mag. Wir danken dem Springer-
Verlag, speziell Renate Scheddin und Natalie Brecht für die Aufnahme des Bandes in die be-
währte Reihe, Manfred Bier für das sorgfältige Lektorat und der Herstellung für die gute 
Aufbereitung unseres Materials.

Bernhard Strauß und Swetlana Philipp 
Jena, im Frühjahr 2017
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 »Unser ganzes Leben mit unseren Mitmenschen ist doch eigentlich nur, dass wir über sie reden, 
bestenfalls regt man sich über sie auf. Auf dieses Miteinanderleben habe ich gern und freiwillig 
verzichtet. Mein Leben ist Arbeit gewesen.« (Isak Borg)

  Hintergrund

  Der Film entstand 1957 und wurde auf Deutsch ursprünglich unter dem Titel Am Ende des Tages gezeigt 
(. Abb. 1.1).    

 Ingmar Bergman war zum damaligen Zeitpunkt am Stadttheater Malmö tätig und hatte gerade 
eine schmerzhafte Trennung von Harriet Andersson hinter sich. Lange-Fuchs (1988) berichtet, dass 
Bergman das Drehbuch zu dem Film im Anschluss an eine Reise nach Uppsala geschrieben hätte, die 
eigene Jugenderinnerungen ausgelöst haben soll:

  »An einem frühen Morgen wollte ich nach Dalarna reisen, nahm das Auto und fuhr von Stock-
holm los….bis nach Uppsala….eine charmante alte Stadt….Großmutter wohnte Nedre Slotts-
gatan 14 in einem unheimlich alten Haus mit einer riesigen Wohnung. Da war ein plüschbezo-
genes Klo in einem langen Flur, große Zimmer mit tickenden Uhren, gewaltigen Teppichen 
und großen Möbeln…da lebte ich als kleiner Junge und meine Eindrücke aus dieser Welt wa-
ren stark. Als ich an jenem Morgen nach Uppsala kam, hatte ich plötzlich eine Idee: Ich fuhr 
nach Slottsgatan 14. Es war Herbst, die Sonne schien etwas auf die Domkirche, und die Uhr 
schlug gerade fünf. Ich ging in den kleinen Hof hinein, der mit Kopfsteinen gepflastert war. 
Dann ging ich ins Haus und griff nach dem Türriegel der Küchentür, die immer noch dieses 
bunte Glasmuster hatte und dabei durchfuhr mich ein Schauer, das Gefühl, wenn ich nun öff-
ne und die alte Lala, die alte Köchin also steht da mit ihrer großen Küchenschürze und dem 
Frühstücksbrei, wie sie es oft gemacht hatte, als ich klein war: dass ich also plötzlich wieder 
einfach in meine Kindheit eintreten könnte…wenn man einen Film hieraus machte, nämlich, 
dass man ganz real eine Tür öffnet und dann plötzlich sich in seiner Kindheit wiederfindet, 
dann öffnet man eine andere Tür und kommt wieder in die Wirklichkeit hinein, und dann geht 
man um eine Straßenecke und kommt an eine andere Periode seines Lebens, und alles ist real, 
lebt. Das war tatsächlich die Anregung für Wilde Erdbeeren.« (Lange-Fuchs 1988, S. 130/131)

  Dieses Zitat kann als Programm für den Film gesehen werden, zu dem Bergman das Drehbuch selbst 
schrieb und in dem er offensichtlich viele autobiographische Elemente unterbrachte (Der Protagonist 
Isak Borg hat die gleichen Initialen wie Ingmar Bergman!). Spätere Rezeptionen des Films weisen da-
rauf hin, dass sich Bergman einerseits durch einen frühen Film seines Hauptdarstellers Viktor Sjöström, 
in dem ein Hauptthema (auch) unbewusste Schuldgefühle sind, mit dem Titel Der Fuhrmann des Todes 
inspirieren ließ, ebenso durch Stücke August Strindbergs, allen voran »Ein Traumspiel« (Lange-Fuchs 
1988; Günther 2006).

  Die verschiedenen Ebenen des Films, die eng ineinander verwoben sind, sind letztendlich Träume, 
die dem Protagonisten im Schlaf zuteilwerden, aber auch Wachträume und – wie Graul (2010) ausführt 
– Filmträume. Die Schlafträume sind im Wesentlichen die zwei Alpträume, in denen sich der Protago-
nist lebendig tot sieht bzw. in dem er seinen Eltern wieder begegnet. Die Wachträume richten sich auch 
auf Kindheitserinnerungen und den Platz, an dem er als Kind die wilden Erdbeeren finden konnte, in 

Wilde Erdbeeren
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denen aber auch der Verlust seiner Kindheitsgeliebten an den Bruder sichtbar wird. Der Film selbst ist 
dann gewissermaßen traumartig, wenn er sehr widersprüchliche Szenen zeigt, wie z. B. ein »paradiesi-
sches Mittagessen«, dem ein fast tödlicher Unfall folgt.

  Handlung

  Die Handlung von Wilde Erdbeeren spielt an einem einzigen Tag (Lange-Fuchs 1988): Isak Borg, ein 
78-jähriger Professor, soll von der Universität Lund anlässlich seines 50. Promotionsjubiläums geehrt 
werden und will deshalb von Stockholm nach Lund reisen. Nach einer Selbstvorstellung, die Borg von 
hinten an seinem pedantisch aufgeräumten Schreibtisch zeigt, umgeben von diversen Familienbildern 
und in Begleitung seiner Hündin, beginnt der Film mit einer berühmten Traumvision: Ein alter Mann 
erscheint in einer menschenleeren Straße, die Fenster sind alle verhängt, vernagelt, geschlossen, die 
Eingänge in die Häuser sind pechschwarz. Der Traum ist voller Symbole (z. B. zwei Augen als Symbol 
für die Innensicht, Uhren ohne Zeiger als Symbol für die abgelaufene Zeit, aber auch als Anspielung an 
die zeigerlose Uhr des Vaters, die später beim Besuch bei Borgs Mutter gezeigt wird). Borg begegnet 
einer Person, die sich bei Berührung auflöst und beobachtet wie eine führerlose Kutsche in die Szene 
kommt. Die Kutsche bleibt an einer Laterne hängen und befreit sich von einem Rad (nach grellen, 
 einem Babyschreien ähnlichen Geräuschen) und setzt den Weg fort, verliert dabei aber seine Fracht, 
einen Sarg. Der Sarg öffnet sich und Borg begegnet darin sich selbst (als lebender Toter). Bevor der 
Zuseher erfährt, ob der Borg aus dem Sarg den anderen zu sich zu ziehen vermag, wacht der Professor 
erschreckt auf und teilt seiner (beleidigt reagierenden: »Ältere Männer, die nur an sich selbst denken«) 
Haushälterin Agda mit, statt mit dem Flugzeug mit dem Auto nach Lund reisen zu wollen.

  Seine Schwiegertochter Marianne, gespielt von Ingrid Thulin, soll mit ihm nach Lund fahren 
(. Abb. 1.2). Sie ist gerade bei Borg zu Besuch, da sie aus einer ehelichen Krise mit ihrem Mann Evald 
(Gunnar Björnstrand) geflohen ist. Sie – dies erfahren wir erst später – ist schwanger, ihr Mann  möchte 
aber keine Kinder, was u. a. den Konflikt bedingt. Sie mag ihren alten Schwiegervater offensichtlich, 
während sein Sohn ihm seinen Egoismus vorwirft.    

 Die Fahrt nach Lund wird zu einer Lebensbilanz. Unterwegs besucht er das Sommerhaus seiner 
Jugend, wo er als Kind wilde Erdbeeren gesucht hat. Er sieht sich in Gedanken bzw. einem Tagtraum 
in den Kreis seiner Spielgefährten und Geschwister zurückversetzt. Hier begegnen wir Sara, Borgs 
 Jugendliebe, die auf der Suche nach wilden Erdbeeren1 für einen Onkel, von Isaks Bruder Sigfried 
»verführt« wird. Borg beobachtet die Szene und wie Sara später über ihn als einen »so feinen Men-
schen« spricht. In einer späten Traumszene des Films sehen wir Sara, die ihr Kind beruhigt und eine 
scheinbar glückliche Beziehung mit Sigfried führt.

  Sara taucht in der Filmwirklichkeit in der nächsten Episode auf, in der Borg drei junge Anhalter mit 
nach Lund nimmt (Sara, Anders und Viktor). Das Mädchen Sara (gespielt von Bibi Andersson) erinnert 
ihn an seine Jugendliebe. Nach einem Beinahezusammenstoß nimmt der Professor ein zänkisches Paar 
(Alman und seine Frau) in seinem Wagen mit. Nachdem die beiden ihre konflikthafte Beziehung, 
insbesondere ausgelöst durch Herrn Alsmans Provokationen vor Augen führt, wirft Marianne die 
beiden aus dem Wagen. Dieser Alman sucht Borg später in einem Traum heim, in dem er sich (erfolg-
los) einer Prüfung unterziehen muss. Nach einem Aufenthalt an einer Tankstelle, bei dem Borg bezüg-
lich seiner früheren Verdienste als Arzt gelobt und gepriesen wird und einer Rast in guter Stimmung 
nahe Jönköping, beschließt Borg (zusammen mit Marianne) seine greise Mutter zu besuchen (in dem 
Moment beginnt ein Gewitter). Wir erleben die verbitterte Frau, die als Mutter von 10 Kindern nun 

1 Der schwedische Originaltitel »Smultronstället« bezeichnet eigentlich den im Wald versteckten Ort, an dem wilde Erdbeeren 
gefunden werden können. Diesen Ort verrät man normalerweise nicht (ebenso wenig wie Plätze, an denen seltene Pilze wachsen), 
da die Früchte schwer zu finden und kostbar sind. (Thomas Steinfeld, SZ, zitiert aus der Arthaus Edition Ingmar Bergman 2002).
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sehr einsam ist. Während der weiteren Reise fällt Borg wieder in einen kurzen Schlaf und wird wiede-
rum von Alpträumen über seine Jugend, seine unglückliche Ehe und seine ungenügenden Leistungen 
in schulischen Prüfungen heimgesucht (hier ist die Parallele zu Strindberg besonders deutlich). »Man-
gelhaft« wird er von einem Prüfer bewertet. Er wird der »Gefühlskälte, Selbstsucht und Selbstherrlich-
keit« angeklagt und mit Einsamkeit bestraft. Nun wirft ihm auch Marianne vor, egoistisch und selbst-
herrlich zu sein. Diese Kritik trägt dazu bei, dass Borg einsieht, dass er sich den Menschen entfremdet 
und sich selbst um sein Glück betrogen hat.

  In Lund angekommen, lässt er letztlich die Ehrung an der Universität Lund über sich ergehen, zieht 
ein Resümee seines Lebens und kommt zu dem Schluss, dass er das Steuer herumwerfen muss und aus 
der Kälte herauskommen möchte. Am Abend versucht er, sich seinem Sohn und Marianne gegenüber 
zu öffnen und deren Ehe und Lebensglück zu retten. Um seine Hilfsbereitschaft zu dokumentieren, 
scheint er seinem Sohn die Schulden erlassen zu wollen. Am Ende hat Borg einen glücklichen Traum: 
Seine Jugendliebe Sara nimmt ihn bei der Hand und führt ihn an den Fluss, wo er seine Eltern sehen 
kann: Diese sind nun jung und glücklich.

  Autobiographischer Kontext

  Ingmar Bergman, der seine Biographie in dem Buch »Mein Leben« (Laterna Magica) ausführlich be-
schrieben hat, ist als Person für Psychotherapeuten und Psychoanalytiker von hohem Interesse und es 
ist davon auszugehen, dass die meisten seiner grandiosen Filme direkte Bezüge zu seiner eigenen 
 Lebensgeschichte, Persönlichkeit und Psychodynamik aufweisen. Bekanntlich – dies beschreibt er auch 
autobiographisch sehr eindrücklich – hatte er eine äußerst problematische Kindheit (die zum Teil 

 .   Abb. 1.2 Die Reise nach Lund: Isak Borg und seine Schwiegertochter Marianne. (© Richter/Cinetext) 
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»zitiert« wird in dem preisgekrönten Film »Fanny und Alexander«) mit einem offensichtlich sehr ab-
wesenden, schweigsamen und aggressiven Vater, dessen Verhalten zu permanenten Auseinanderset-
zungen in der Elternehe geführt hatte. Es wird beschrieben, dass Bergman in jenem Jahr, als er sich mit 
dem Drehbuch für Wilde Erdbeeren befasste, beschloss, den Kontakt zu seinem Vater über lange Zeit 
abzubrechen.

  Mehrere Autoren haben darauf hingewiesen, dass trotz aller Gefahren einer »pathographischen 
Deutung der Hintergründe von Filmen« im Falle Bergmans Bezüge zu seiner eigenen Geschichte 
durchaus berechtigt sind. Sowohl in seiner Autobiographie als auch in zahlreichen Interviews – z. B. 
mit Jörn Donner (Über Leben und Arbeit, Interview mit Ingmar Bergman, Arthaus) – gibt es  Hinweise 
dafür, dass speziell Wilde Erdbeeren derartige Bezüge aufweist. Die Rede ist in Bergmans Biographie 
häufig davon, dass er durch seine problematische Elternbeziehung Schaden genommen hat, was er 
selbst auch unverblümt konstatierte: »Ich merkte auch, dass die Schäden meine Arbeit beeinflussten. 
So habe ich eine unendlich lange Zeit meines Lebens der Aufarbeitung meiner Erziehung gewidmet, 
um das zu bewahren, was gut war« (Interview mit Donner). An anderer Stelle sagt er:

  »Ich bildete mich selbst unablässig in Gestalt meines Vaters ab. Und suchte nach Erklärungen 
für die bitteren Streitereien mit meiner Mutter … ich suchte nach meinem Vater und meiner 
Mutter, doch ich konnte sie nicht finden.« (Donner 1975)

  »Die Schlussszene in ›Wilde Erdbeeren‹ ist somit stark geladen mit Sehnsüchten und Wünschen: 
Die Geschichte wird von einem einzigen, vielfältig beleuchteten Motiv durchzogen: Zukurz-
kommen, Armut, Leere, keine Begnadigung. Ich weiß es heute nicht und wusste es damals 
nicht, wie ich mit ›Wilde Erdbeeren‹ an meine Eltern appellierte: Hegt mich, versteht mich und 
– falls das möglich ist – verzeiht mir.« (Regensburger 2003)

  In seiner Autobiographie »Mein Leben (Laterna Magica)« ist relativ wenig die Rede vom Inhalt des 
Films. Zum Kontext lässt sich dem Buch entnehmen, dass Bergman in den Jahren vor der Realisierung 
von Wilde Erdbeeren sehr stark unter dem Konflikt mit Harriet litt und massiv erkrankte (er soll 2  Jahre 
im Krankenhaus gewesen sein). Er spricht von einem »chronischen Magenkatharr, … Darmkatharr, 
Magengeschwüren und Darmgeschwüren, übergab mich oft und litt unter beschwerlichen Magen-
krämpfen, denen Durchfall folgte« (Bergmann 1987, S. 212). Ein ihn behandelnder Arzt habe seine 
Beschwerden als »psychosomatisch« beschrieben und erzählt: »Man habe dieses kaum erhellte Gebiet 
gerade erst zu erforschen begonnen. Dieses Grenzland zwischen Körper und Seele«.

  Des Weiteren beschreibt Bergman in seiner Autobiographie die offensichtlich sehr unglückliche 
Zusammenarbeit mit dem Hauptdarsteller Victor Sjöström (»Wir hatten vorher schon in meinem Film 
›An die Freude‹ zusammengearbeitet, ohne ein unbezwingliches Bedürfnis nach weiterer Zusammen-
arbeit zu empfinden«). Der Schauspieler wird als erschöpft und kränkelnd und extrem schwierig be-
schrieben, u. a. musste Bergman ihm versprechen, dass er »jeden Tag pünktlich um halb fünf zu seinem 
gewohnten Whisky-Soda zu Hause sein konnte.« (ebd., S. 213)

  Da sich Bergman zum Zeitpunkt der Verfilmung von Wilde Erdbeeren gerade von seinem Vater 
distanziert hatte, liegt es natürlich nahe, in der schwierigen Beziehung zu Sjöström auch eine Vater-
übertragung auszumachen. Auch hier deutet sich die Versöhnungsthematik an:

  »Als alles fertig war, kam er herangetrottet, auf den Regieassistenten gestützt, erschöpft von 
schlechter Laune. Die Kamera lief und die Klappe fiel. Plötzlich öffnete sich sein Gesicht, seine 
Züge wurden weicher, er wurde still und sanft. Ein Augenblick der Gnade. Und die Kamera war 
da. Und sie lief.« (ebd., S. 215)



7
Wilde Erdbeeren

  Interpretationen des Films

  Es gibt vermutlich kaum einen Film der 1950er-Jahre, der so intensiv von psychotherapeutisch tätigen 
Autoren und insbesondere Psychoanalytikern rezipiert und interpretiert wurde, wie Wilde Erdbeeren 
von Ingmar Bergmann (Piegler 2008; Schneider und Schneider-Witt 2003; Valentine 2008). Man 
 könnte vermuten, dass fast alles über diesen Film bereits gesagt ist, dennoch soll er in diesem Buch 
einen ihm gebührenden Platz haben, da er sicherlich als einer der prototypischen Filme zu gelten hat, 
die sich mit dem Alter aus unterschiedlicher Perspektive beschäftigen. Harvey R. Greenberg (1970), 
der sich auch ausführlich mit dem Film »Wilde Erdbeeren« befasste, bringt ihn in eine Reihe mit 
 Tolstois »Tod des Ivan Iljitsch« und Thomas Manns »Tod in Venedig« als »meisterhafte Studie des 
 alternden Mannes und der Krisen im Senium«.

  Die Betrachtungen von Wilde Erdbeeren beziehen sich auf ganz unterschiedliche Aspekte: Die 
Persönlichkeit des Protagonisten Isak Borg, seine Familiendynamik, seine Konfliktstruktur und die 
Verarbeitung seiner Biographie im Verlauf des Films durch die Auseinandersetzung mit sich selbst und 
die Begegnungen, die Isak Borg erfährt.

  Als psychoanalytisches Kernkonfliktthema des Films Wilde Erdbeeren sehen viele Autoren das 
Narzissmus-Thema im Vordergrund. Die narzisstische Kränkung und die mangelnde Spiegelung als 
Ursache für die Isolation und Einsamkeit Borgs, über der sich durchaus auch ein ödipaler Konflikt 
ausmachen lässt, der sich z. B. in der Unerreichbarkeit seiner Mutter und in dem wiederholten Aus-
schluss aus einer Beziehung widerspiegele.

 .   Abb. 1.3 Die Vergangenheit (der Geburtstag des Onkels) wird im Tagtraum lebendig. (© Richter/Cinetext) 


